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Die beiden Schnüre sind also hinsichtlich ihrer Tragfähigkeit praktisch gleich, 
ihre theoretischen Bruchspannungen unterscheiden sich um weniger als 3 %. 
Zu 2 : Das Netz soll von 2 Kuttern mit je ca. 150 PS Antriebsleistung im Ge-
spann gefahren werden. 
Bei einem spez. Trossenzug von 8 kp/PS ergibt sich daraus ein gesamter 
Trossenzug beider Kutter von T = 2400 kp. Für den Widerstand der Kurrlei-
nen sowie des Netzrahmens plus Anhänge (Vorgewichte, Kopftaubeflottung 
usw.) werden pauschal 10 % angesetzt, so daß für die von den Tauen zu über-
tragende Kraft 2160 kp verbleiben, bei einer Anzahl von 48 Tauen ergibt das 
eine Belastung von P = 45 kp/Tau. 
Somit lassen sich aus dem Kraft/Dehnungs-Diagramm die gesuchten 
ablesen: 
PA ~ = 4 % 
PES ~. = 9 % 
- Werte 
Diese Werte in GI. (3) eingesetzt ergeben die in Abb.l eingetragenen Werte 
LB für 3 charakteristische Taue: St. B •. Mitteltau, Flügelspitzentau, Laschen-
tau. 
Das Verfahren in der vorliegenden Form ist - vor allem in der Bestimmung 
der Belastung - nicht exakt, es gestattet jedoch eine näherungsweise Berück-
sichtigung der elastischen Eigenschaften der Taue, deren Einfluß auf die Netz-
form nicht vernachlässigt werden kann. 
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Die Hamenfischerei der großen Flüsse ist in den beiden letzten Jahrzehnten 
durch verschiedene Umstände geschädigt worden, so daß sie an manchen Or-
ten eingestellt wurde, weil sie nicht mehr lohnt. Einer dieser Umstände war 
die Verbauung der Flüsse mit Staustufen. Durch die Vertiefung des Fahrwas-
sers hat der Schiffsverkehr erheblich zugenommen. Das hatte zur Folge, daß 
die Hamenfischer ihre Fanggeräte nicht mehr dort aufstellen konnten, wo sie 
nach langer Erfahrung am be sten fingen, sondern nur dort, wo geringste Ge-
fahr für Mensch und Fanggerät zu erwarten war. Damit fiel der freie Flußlauf 
als Fangareal weitgehend aus. 
An einer Stelle entstanden jedoch, vom Schiffsverkehr unbehelligt, gute Fang-
möglichkeiten. Dies ist die Wasserfläche in der Nähe der Staumauer (Abb. 1). 
Hier wird der Schiffsverkehr in die meist seitwärts gelegene Schleuse gelei-
tet, kann also nicht. stören, während der durch die Turbinen des Elektrizitäts-
werkes strömende Flutl hier lokale starke Strömungen zeigt. Stärkere Strömun-
gen sind aber der Leitreiz für die abwandernden katadromen Fische. Trotz des 
Fischpasses, der die Staumauer umgeht, wandern Jahr für Jahr ein großer 
Teil der Aale durch die Turbinen, wie man an den Verletzungen der unterhalb 
der Staumauer gefangenen Fische erkennen kann. Die Aufstellung eines Hamens 
in großer Nähe zum Turbinenausstrom mußte also beste Fangaussichten bieten. 
Nach dem Bau der Staustufen ist dies auch einige Zeit mit Erfolg praktiziert 
worden. Einige widrige Ereignisse führten jedoch zu einem generellen Verbot, 
Abb. 1 
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die Schokker in der Nähe des Turbinenausstromes zu verankern. Entsprechend 
gering wurden daraufhin die Fangerträge. 
Nach langen Verhandlungen ist es jetzt einem Moselfischer gelungen, eine ver-
suchsweise Zurücknahme dieses Verbots zu erlangen.' Dies war durch seine 
Idee möglich, von der Fischerei mit dem Schokker, also vom verankerten Schiff 
aus, abzugehen und einen stationären Aalfang einzurichten. Die in dieser Anlage 
eingesetzten Netze sind vom gleichen Typ, wie er auf dem Schokker verwendet 
wird. Zum Fang werden sie zwischen zwei Stahlseilen ausgespannt, die am Ufer 
und dem stromabwärts liegenden Ende des Fischpasses befestigt sind. Die Be-
sonderheit dies~r Anlage besteht darin, daß die Netze über Elektrowinden mit 
einem Ausholer-Beiholer-System vom Ufer aus fängig oder unfängig gemacht 
werden können. Eingebaute Sollbruchstellen in der Verbindung zum Ausholer be-
wirken, daß bei plötzlichem Hochwasser die fängig gestellten Netze nicht zer-
stört werden, sondern unfängig am Ufer zusammenklappen. Die Gefahren und 
der Arbeitsaufwand, die mit dem Einsatz der Schokkernetze zusammenhängen, 
sind durch den stationären Aalfang erheblich vermindert worden. 
Um festzustellen, inwieweit die geänderte Fanggeräteaufstellung zu einer Er-
tragssteigerung führt, wurden Ende 1975 Versuche durch das Institut für Fang-
technik und den beteiligten Berufsfischer aufgenommen. Im Vergleich zwischen 
Durchschnittsfang des Schokkers und der Netze des stationären Aalfangs wurden 
die in den Abb. 2 bis 4 dargestellten Ergebnisse gewonnen. In Abb. 2 wird 
der durchschnittliche Tagesfang in Kilogramm, in Abb. 3 in Stückzahl jeweils 
für eine Periode von 15 Tagen dargestellt. Es ist ersichtlich, daß sich die Fän-
ge in den Schokkernetzen nur unwesentlich von denen des stationären Aalfangs 
unterscheiden, ja daß letztere häufig noch unter den Fangergebnissen des Schok-
ke rs lie ge n. 
Eines der Netze des stationären Aalfangs zeigt jedoch weit bessere Ergebnisse, 
die z.T. 4 - 6fach höher als der Durchschnitt der anderen Netze sind. Hierbei 
handelt es sich um ein Versuchsnetz mit kleineren Maschen im Steert. Während 
die bislang in der Mosel verwandten Netze Maschenweiten von 28 mm in der 
Reuse (Steert) haben, wies das Versuchsnetz 16 mm auf. Es handelt sich da-
bei um den Entwurf eines Hamburger 
Elbfischers, der es nach Angaben des 
Instituts für Fangtechnik für die Ver-
suche umgebaut hatte. Berechnet man, 
wie schwer der Einzelfisch im Durch-
schnitt in 28 mm- und dem 16 mm-
Hamen war, so wurden im kleinma-
schigeren Netz nur etwa 73 % des 
Stückgewichts der Aale aus den her-
kömmlichen Netzen erreicht (Abb. 4). 
Immerhin weisen Aale mit einem 
Durchschnittsgewicht von ca. 150 g 
etwa 40 - 50 cm auf und sind damit 
vermarktbar. Nach (1) sind sie mit 
dieser Länge etwa 7 - 8 Jahre alt, 
mithin 4 - 5 Jahre im Süßwasser. 
Auch von der Seite der Verantwortli-
chen für Besatz wird man daher kaum 
etwas gegen die intensivere Nutzung 
dieses bislang wenig angegriffenen 
Bestandsteils einwE:nden können, er-
höht sie doch das Nahrungsangebot 
für die Zurückbleibenden und gibt ih-
nen bessere Wachstumschancen. 
Eine Kontrolle der Auswirkung die-
ser fangtechnischen Änderung bleibt 
selbstve_rständlich erforderlich. 
Der durch dreimonattge Fangstati-
stik gut abgesicherte Befund sollte 
auch in anderen Gewässern Anlaß 
sein zu prüfen, inwieweit durch 
Veränderung der Netzkonstruktion 
die Hamenfischerei nicht wieder 
einträglich gemacht werden kann. 
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Abb .. 2: A = Schokker-Netz 
B -- Stat. Aalfang Netz 1 28 mm 
r -- stat, Aalfang Netz 2 16 mm 
D = stat. Aalfang Netz 3 28 mm 
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